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Wissenschaftspolitischer Rat für die Sozialwissenschaften

Der Wissenschaftspolitische Rat für die Sozialwissenschaften (WRS) hat sich im Berichtsjahr zu zwei Sitzungen getroffen. Im Vordergrund der Arbeiten standen die Mehrjahresplanung der Akademie, ferner das Manifest zur Qualitativen Sozialforschung sowie einzelne forschungspolitische Geschäfte. Rückblickend ist festzustellen, dass es im Berichtsjahr nicht gelungen ist, die forschungspolitische Agenda, wie sie Karl Weber in seinem Bericht 2008 skizziert hatte, im Rat zu etablieren.

Der vom Generalsekretariat vorgelegte Entwurf zur Mehrjahresplanung der Akademie fand grossmehrheitlich die Zustimmung des Rats. An einzelnen Stellen wurden eine stärkere Hervorhebung der sozialwissenschaftlichen Forschung sowie ein explizites Engagement für den Bildungsbereich gewünscht.

Mit Genugtuung nahm der Rat zur Kenntnis, dass die 2004 begonnen Arbeiten zur qualitativen Sozialforschung nun zu einem erfreulichen Abschluss kommen. Damit verfügt die Fachgemeinschaft nun über eine gemeinsam erarbeitete Grundlage, was qualitative Methoden ausmachen, in welchen Forschungskontexten sie angewendet und wie sie unterrichtet werden sollen. Die Publikation des Manifests zur qualitativen Sozialforschung ist im Januar 2010 erschienen; am 12. März wird jenes einer breiteren Öffentlichkeit vorgestellt.

Ferner beschäftigte den Rat vor allem ein Geschäft: Die Änderung der Gesuchspraxis des WRS seit 2008. Auf Vorstoss des Ratsmitglieds Simon Hug widmete sich der CPS der seit 2008 geltenden Praxis für Projekteingaben fortgeschrittener Forschender. Im Unterschied zur früheren Regelung ist es für Forschende nach der Dissertation nun nicht mehr möglich, selbst ein Gesuch mit einem eigenen Salär einzureichen. Als Gesuchssteller müssen die entsprechenden Lehrstuhlinhaber auftreten. Der Rat erachtet diese Änderung im Gesuchswesen für problematisch und schädlich: Nachwuchsforschende geraten erneut in die Abhängigkeit von den Lehrstuhlinhabern, und in ihren Curricula können sie solche Drittmittel nicht mehr als selbständig eingeworben ausweisen. Ausserdem läuft diese Praxis weitgehend der internationalen Entwicklung zuwider; sowohl die Deutsche Forschungsgemeinschaft als auch der European Research Council sehen Positionen für Nachwuchsforschende mit eigenen Projekten vor. Schliesslich sind solche Gesuchseingaben auch schwierig zu begutachten, zumal die Gefahr besteht, dass die Hauptgesuchssteller mit der Projektfragestellung unter Umständen wenig vertraut sind. Der Rat ist deshalb beim SNF vorstellig geworden; am 7. Mai 2010 wird das Geschäft gemeinsam mit einer Vertretung des SNF diskutiert werden.

Personelles

Olivier Tschannen musste sein Mandat als Präsident des CPS niederlegen. Wir danken ihm an dieser Stelle für sein Engagement und wünschen ihm alles Gute für die Zukunft. Mike Martin wird ab 2010 die vakante Vertretung der Psychologie übernehmen.

Beat Immenhauser
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